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Kein Hitlerfrieden
fl�er für Frieden und Freiheit in Furopa

Als Hitler in Deutschland zur Macht

tarn , standen einer rational geführten
deutschen Politik und Handelspolitik
�he Wege in die Welt offen — sie

brauchte sich diese Wege nur nicht

selbst zu versperren . Das Hitlersystem
bat die Wege Deutschlands in die Welt

versperrt . Heute ist Deutschland eine

belagerte Festung , um die sich der

Ring immer enger schliesst . Hinter der

�eichtagsrede Hitlers stand die Furcht

vor dieser Tatsache , noch mehr aber
die Furcht , dass das deutsche Volk

diese Lage erkennen könnte . Der

�leisterlügner Europas bemüht sich

Verzweifelt , durch seine Reden und

durch seine Propaganda die wuchtigen
Schritte des Schicksals zu übertönen ,
das unerbittlich herannaht . Welch ein

Zusammenbruch der Machtillusionen !

£ hen noch schien der Weg frei zu sein
ins Mittelmeer und nach dem Nahen

�sten ; dann , nach dem Abschluss des

Perfiden Paktes mit Russland , schien
die Herrschaft im Baltikum gesichert —

V' nd nun ist das alles vorbei , trotz der

' nilitärischen Niederwerfung Polens .

b- ng und immer enger zieht sich der

hing um Deutschland . Wir können uns

Vorstellen , mit welchem Entsetzen deut¬

sche Nationalisten , die deutsche Expan -
s ' onszicle im Osten bejahten , ohne da -

m Hitlers Methoden zu hilligen , das

Vordringen Russlands im Baltikum , in

• hilen und gegen Südosten ansehen . Al -

' cs, was dem deutschen expansiven Na -

' ■onalismus , der der Mntterboden des

�' tlersystems gewesen ist , vorschwebte ,
" Ü von Hitler verspielt worden . Hitler

steht mit dem Rücken an der Wand .

Diese Wandlung der Situation hat

N' ch seit dem Uebcrfall auf Prag vor¬

bereitet . Wir glauben indessen , dass

V' e dem deutschen Volke in seiner Ge -

Saiutheit noch nicht ins Bewusstsein ge¬
kommen ist . Noch wird man im deut -

vchen Volke die heutige Lage anse¬
hen wie jene Zeiten der internationalen

Spannungen , die immer einem abenteu -

erlichen Verstoss Hitlers gefolgt sind ,

�bne dass sich ernste Folgen ergeben
biilten — so nach der Rheinlandbeset -

2üng , nach dem Ueberfall auf Oester -

re ' ch . nach dem Raub des Sudetenlan -

?es . Das Opfer liegt wieder — diesmal
ist es p0ien — die Welt ist in Waf -
�eii und in Erregung , aber Hitler wird
es schon gelingen , sich mit List durch -

Winden bis zu seinem nächsten Vor -

stoss . Dem deutschen Volke die Lage
50 darzustellen , ihm zu verbergen , dass

in einem ernsten Kriege gegen über¬

legene Gegner ist , das ist der wahre

�' On der Hitlerrede .
Es bleibt Hiller nur noch der Ausfall

aus der belagerten Festung nach Wes -

JpH. Er weiss , dass er nicht , gelingen
kann . Was aber den Kanonen nicht ge -

' ngen kann , gelingt vielleicht listigen
V�orten ? Vielleicht gibt es immer noch

■�ute in England und Frankreich , die

sich täuschen lassen ? Vielleicht lässt

J| ch die englische und die französische

Politik durch geschickte Einwirkung
" ' af die dcfaitislischen Kräfte in beiden

J-ändern in Verwirrung bringen ? Viel -

e' eht , xyenn man alle Register zieht ,

man heuchlerisch einige Gesichls -

Pankte missbraucht , die den demokra¬

tischen Kräften teuer sind , wenn man

die Magie des blossen Wortes „ Frie¬

den " benutzt , kann man die Gegner
überlisten , dass sie zunächst einmal die

Belagerung aufgeben , und dann kann

man weiter sehen ? Der Erfolg würde je¬
denfalls sein , dass das deutsche Volk

weiter getäuscht werden könnte .

Das ist der Sinn der Hitlerschen For¬

mel : „ Die Aufrechterhaltung des Kriegs¬
zustandes im Westen ist undenkbar . "

Sie ist in der Tat für Hitler undenkbar .

Sie ist für ihn tödlich . Sie bedeutet zug¬
leich die Aufrechterhaltung der Blocka¬

de . Kriegszustand im Westen und Blok -

kade bedeuten für Hitler den Zwang
zum Material - und Abnützungskrieg ,
bedeuten die schonungslose Enthüllung
der Schwächen der deutschen Schein¬

autarkie und der unzureichenden

Grundlagen der deutschen Kriegswirt¬
schaft . Die Aufrechterhaltung des

Kriegszustandes im Westen setzt an die

Stelle des deutschen Riesenhluffs die

Probe auf die wirklichen Machtverhält¬

nisse . Diese Probe muss desillusionie -

rend auf alle wirken , die in Deutsch¬

land der Hitlerpsychose verfallen sind

oder die unter dem Eindruck seiner

Teilerfolge stehen , deren episodischer
Charakter jetzt klar wird . Mit der Auf -
rechterhaltung des Kriegszustandes im

Westen bricht die gesamte politische
Konzeption Hitlers und seiner Bande

zusammen . Sie war gegründet auf die

Lokalisierung des Krieges , auf eine Auf¬

einanderfolge von lokalisierten Kriegen

gegen Schwächere , auf die Hinnahme

der Ergebnisse solcher Aktionen durch

die übrigen Grossmächte . Die Aufrecht -

erhaltung des Kriegszustandes im We¬

sten bedeutet , dass das kollektive Inte¬

resse aller gegen eine Aufeinanderfolge

deutscher Angriffe erkannt ist und zur

Grundlage der Abwehr wie der Wieder¬

gutmachung gemacht wird . Der Krieg
wird somit um die Verwirklichung der

Grundgedanken des Völkerbundsstatuts

geführt , um eine europäische Rechts -

ordnung gegenüber der anarchischen

Gewaltpolitik des Hitlersystems .
Die Wahrung der Interessen der de¬

mokratischen Mächte und des Grundge¬
dankens einer europäischen Rechtsord¬

nung liegt in den Händen der krieg¬
führenden Regierungen in Frankreich

und in England . Sie zerreissen durch

die Darstellung der wirklichen Lage die

Sophistik der Hitlerrede . Kaum eine an¬

dere Hitlerrede war so innerlich wider¬

spruchsvoll wie diese , und es könnte

locken , diese innere Verlogenheit Punkt

für Punkt zu zeigen . Welch ein Thema ,

dass der Mann , der seit Jahren durch

seinen Göring verkünden lässt : „ Kano¬

nen statt Butter " , nun , wo wirklich ge¬
schossen wird , in die heuchlerische

Frage ausbricht ; „ Soll denn das Vermö¬

gen der Völker in Granaten verpulvert
werden ? " Aber das ist nicht das wesent¬

liche . Dus wesentliche ist , dass die An¬

nahme der Hitlerordnung für Ost - jmd

Südosteuropa — und das ist seine wahre

Friedensbedingung — die Wiederauf¬
richtung einer europäischen Rechtsord¬

nung auf der Grundlage der Freiheit

unmöglich machen würde .

* *
*

Wir richten deshalb unseren Blick

auf den Osten und auf die Absichten ,

die Hitler für jene Gegenden hegt . Er

hat in seiner Rede Anspruch darauf er¬

hoben , dass er in diesem Teile Europas
i Ordnung geschaffen habe und weiter

IOrdnung schaffen werde , dass er dieses

Gebiet , soweit er es bereits beherrscht ,

erst entwicklungs - und lebensfähig ge¬
macht habe , dass nur die Beherrschung
dieses gesamten Gebiets im Einverneh¬

men mit Russland der wirtschaftlichen

und kulturellen Entwicklung der Völ¬

ker , die es bewohnen , den Weg öffne .

Er setzt ganz eindeutig der Versailler

Ordnung eine Hitlerordnung entgegen .
Es geht nicht um die Methoden , mit

denen er die Hitlerordnung durchzuset¬

zen versucht hat und weiter versucht ,

so empörend und verbrecherisch sie

auch sind , es geht um das Prinzip und

jdie Ergebnisse . Die Versailler Ordnung

i beruhte auf dem Selbstbestimmungs¬
recht der Völker . Sie ruhte auf freiheit¬

lichen und demokratischen Prinzipien ,
auf dem Glauben an den Aufstieg der

Völker dank ihrer inneren Kräfte , auf

dem Wunsche , nationalen Selbständig¬
keitsdrang zu befriedigen , um die Kräf¬

te der Völker nach innen frei zu ma¬

chen und eine Ordnung des Friedens in

Europa zu gründen . Die nationalstaatli¬

che Organisation des Völker Europas
sollte zur Grundlage einer europäischen
Verfassung werden . Zu dieser euro¬

päischen Verfassung gehörte die Aner¬

kennung des Satzes , dass nicht nur

Grossmächte Lebensrecht haben , son¬

dern auch die kleineren Stuaten , und

dass die kleineren Staaten ebenso zum

europäischen Gleichgewicht beitragen
wie die Grossmächte .

Hitler will an die Stelle dieser frei¬

heitlichen Ordnung die Beherrschung
der kleineren Staaten und Völker durch

den deutschen Machstaat setzen , an die

Stelle der freien Entwicklung dieser

Völker das Diktat des Eroberers , der

nicht nur in die staatliche Ordnung und

die Wirtschaft dieser Völker dirigiernd ,

Wie leben

Im ersten Monat des ersten Weltkriegs
fiel der Führer der Sozialdemokratischen

Partei Dr . Ludwig Frank .

Nach dem ersten Monat des zweiten

Weltkrieges sind die Führer der Nazis

sämtlich noch lebendig .
Man versteht jetzt , warum sie das

1schlichte
'

Denkmal , das die Stadt Mann¬

heim ihrem Abgeordneten Ludwig Frank

errichtet hat , zerstören Hessen .

Kein Eiorbeer

Hitler hat sich in seiner Reichstagsrede
seiner humanen Kriegsführung in Polen

gerühmt . Die Verlogenheit dieses Selhst -

lobs schreit gen Himmel . Einwandfreie
neutrale Zeugen haben bekundet , mit wel¬

cher Grausamkeit dieser Krieg geführt
worden ist .

Der frühere polnische Generalkommissar
in Danzig , Herr Chodacki , hat in einem

Aufsatz seine Erfahrungen bei Kriegsaus¬
bruch in Danzig geschildert . Sein diplo¬
matisches Personal ist von SS - Banditen so

misshandelt und gefoltert worden , wie

deutsche politische Gefangene in deutschen

Konzentrationslagern . Aus einem eigenen
Bericht , der uns zugegangen ist , sehen wir ,
dass 35 polnische Postbeamte , die nach der

Kapitulation der polnischen Hauptpost in

Danzig gefangen genommen worden sind ,

von SS - Leuten sofort erschossen worden

sind .

Warum hätte man auch annehmen sol¬

len , dass sie im Kriege weniger grausam
sein würden als vor dem Kriege ?

„ Das deutsche Soldatentum " — so sagte
Hitler — „ hat sich den Lorbeerkranz wie¬
der fest ums Haupt gelegt . Das bindet fe¬
ster als jede staatsrechtliche Konstruktion . "
Der Lorheerkranz von Polen scheint uns
eher ein brennender Reif der Schande zu
sein . Noch niemals aber hat Hitler so klar
zu erkennen gegeben , was die eigentliche

Verfassung seines Systems ist . Die Ge¬

meinsamkeit des Verbrechens hält ihn und
seine Bande zusammen — und das bindet
in der Tat fester als jede staatsrechtliche
Konstruktion .

Ein Argument
Die deutsche Propaganda bemüht sich ,

die Schuld am Kriege auf England zu wäl¬

zen . Sie sagt dem deutschen Volke : „ Was
hat England mit Polen zu tun ? Warum
kann England uns nicht in Ruhe lassen ? "
Dieses Argument — so lesen wir in der

„ Times " — hat in Deutschland selbst bei

Gegnern des Nazisystems einigen Eindruck

hervorgerufen .

Wäre diese Mitteilung der „ Times " rich¬

tig , so wäre es um so notwendiger , dem
deutschen Volke zu sagen , dass es ganz
andere und schwerwiegendere Argumente
gibt , als machtpolitische und geographi¬
sche . Die Propaganda des Hitlersystems hat
sieh seit sechs Jahren bemüht , im deut¬
schen Volke alle rechtlichen und morali¬

schen Erwägungen zu töten . Dass die Frei¬

heit , sowohl die , Freiheit des deutschen
Volkes wie ( He Freiheit und das Selhst -

bestimmungsrecht aller Völker , nicht ein

reiner Nützlichkeitswert ist , sondern ein

übergeordneter Wert an sich , dass das

Recht nicht eine Sache des Nutzens ist ,
sondern eine Sache der privaten wie der

internationalen Moral , das ist es , was das

deutsche Volk wieder lernen muss .

Solange es zusieht , wie seine Regierung
über Recht und Freiheit hinwegschrei¬

tet , solange es nicht erkennt , dass der

Rechtsbruch , der Meineid , und der Raab

internationale Verbrechen darstellen und

niemals mit wahrhaft nationalen Interessen

identisch sein können , solange ist auch

eine Wiedereingliederung des deutschen

Volkes in die Gemeinschaft einer europäi¬
schen Rechtsordnung nicht möglich .

Es ist deshalb zwecklos , mit der deut¬

schen Propaganda zu diskutieren auf der

Ebene des machtpolitischen Anspruchs des

Hitlersystems und seiner Auffassung „ Recht

ist , was dem deutschen Volke nützt " . Ge¬

genüber dieser Propaganda gilt es , die Hei¬

ligkeit des Rechts und der moralischen

Werte zu betonen . Man kann damit keine

subversiven brutalen Machtinstinkte ent¬

fesseln — aber man kann den Prozess der

geistigen Gesundung fördern , ohne den ein

wahrer Frieden nicht möglich sein wird .

Diese Propaganda des Rechts und der Mo¬

ral muss allerdings unerbittlich sein , so

dass das deutsche Volk begreift , dass sich

jede Schuld auf Erden rächt , und dass , wer

zur Gewalt gegen das Recht greift , durch

die Gewalt umkommen wird .



und das heisst hier raubend eingreift ,
sondern der sie sogar von ihrem Boden

losreissen und nach seinem Gutdünken

aussiedeln und verpflanzen will — im

Interesse des Macht - und Ausbeu¬

tungswillens des sogenannten Herren -

volkes , oder besser gesagt , im Interesse
der Herrenkaste , die das sogenannte
Herrenvolk selbst beherrscht . Er will
eine Ordnung schaffen , in der alle Vor¬

teile dem Herrenstaat zukommen und
alle Lasten den ausgebeuteten Völkern .
Die Hitlerordnung führt nicht zu einem
freien Zusammenleben der Völker , son¬
dern zur Wiederaufrichtung einer Herr¬

schaftsordnung , in der die kleineren
Völker durch die grösseren rücksichts
los ausgebeutet werden . Mit einem
Wort : ein Teil Europas soll als Kolonie
für Deutschland dienen .

Was solche Herrschaft für die ero¬
berten und ausgebeuteten Völker be¬

deutet , ist ohne weiters klar . Aber nützt

sie dem deutschen Volke ? Die Aufrecht¬

erhaltung eines solchen Herrschafts¬

verhältnisses setzt voraus , dass der

Herrenstaat dauernd als Militärstaat or¬

ganisiert bleibt , um jederzeit Freiheits¬

bewegungen der Unterdrückten nieder¬

schlagen und sein Herrschaftssystem
nach aussen sichern zu können . Wir

stossen hier auf die innere unlösbare

Verbindung zwischen der wirtschaftli¬

chen Autarkie , der Organisation der ge¬
samten Wirtschaft als Kriegsmaschine
und der Diktatur im Innern . Das Sy¬
stem , das die Freiheit fremder Völker

vergewaltigt , muss um der Aufrechter¬

haltung seiner Herrschaft willen dau¬

ernd alle freiheitlichen Kräfte im eige¬
nen Volke nieder halten , es muss dau¬

ernd die Arbeit und den Wohlstand des

eigenen Volkes der Organisation der

Kriegsmaschine opfern . Nutzen hat von

einem solchen System , das zum fluch¬

würdigsten und kulturwidrigsten ge¬
hört , das es gibt , nur eine Herrenkaste .

Ein Blick auf Deutschland genügt , um

die Wahrheit dieser Sätze zu zeigen .
W as hilft es dem Deutschen , wenn er

sich als Herr über Tschechen , Slovaken ,

Polen fühlen kann , und doch selbst

einem würdelosen Leben der Sklaverei

unterworfen ist ; wenn er für den

Kriegssold eines gewöhnlichen Soldaten

arbeiten muss , weil anders dieses Herr¬

schaftsverhältnis nicht aufrechterhalten

werden kann ? Er wird ebenso ausge¬
beutet wie der beherrschte Fremde —

aber den Nutzen hat die Herrenkaste

der Führer der nationalsozialistischen

Partei . Dort ist nicht nur die Macht

konzentriert , dort sammelt sich in per¬
sönlichen Riesenvermögen der Reich¬

tum , der aus der organisierten Ausbeu¬

tung des eigenen Volkes und der unter

worfenen Völker fliesst .

Es steht ganz ähnlich in Sowjetruss¬
land . Dort erhebt sich eine dünne , po¬
litisch - bürokratisch - technokratische

Oberschicht himmelhoch über das Le¬

bensniveau des Volkes , auch dort ist die

diktatorisch geleitete Organisation der

Wirtschaft zum Dienst an einer Kriegs¬
maschine und zur Bereicherung der

Herrenkaste geworden . Dort ist das

übernationale Herrschaftssystem , das

. Hitler anstrebt , bereits verwirklicht .

Dort herrscht anstelle der freien Ent¬

wicklung der Völker , die in diesem Rie¬

senreiche wohnen , ein Ausbeutungs¬
und Herrschaftsverhältnis , das alles

nach unten nivelliert . Was ist unter der

Herrschaft des Kriegskommunismus
und später des diktierenden roten Mili¬

tärkommunismus aus Ländern wie Ge¬

orgien , der Ukraine , Turkestan gewor¬
den ! Diese Militärdiktaturen , die alles

dem Machtzweck unterordnen , ertöten

jede Freiheit , jede innere gesellschaft¬
liche Bewegungsfreiheit und damit alle

aufstrebenden , selbständigen kulturel¬

len Kräfte der Völker , die sie in ihrem

Griff haben .

Das ist die Ordnung , die Hitler im

Osten und Südosten Europas an die

Stelle einer Ordnung setzen will , die

auf die Selbständigkeit und die Freiheit

der Nationen gegründet war . Er hat in

seiner Rede behauptet , dass nur so Le¬

ben und Existenz dieser Völker gewähr¬
leistet werden könne . Er rühmt sich ,

dass er in den eroberten Staaten Unord¬

nung , Not , Erwerbslosigkeit beseitigt
habe . Wir können uns vorstellen , mit

welchen Gefühlen man in Wien , im

Sudetenland , und vor allem in Prag
diese ungeheuerliche Behauptung ge¬
hört hat ! Werfen wir nur einen Blick

nach Böhmen . Das tschechische Volk

ist regelrecht ausgeraubt worden und

wird täglich weiter mit allen jenen raf -

Chronik der Woche
Hitler fiirc ' htet den Kriesr der Westmächle

Sonntag , 1. Oktober 1939

Der englische König hat die der Jahres

klassen 1918 und 1919 angehörenden jun¬

gen Männer zum Heeresdienst einberufen .

Dienstag , 3. Oktober 1939

Chamberlain erklärt im Unterhaus , das

am Freitag abgeschlossene deutsch - rus¬

sische Abkommen werde weder Englands

Kriegspolitik noch seine Kriegsziele än¬

dern .

Die panamerikanische Konferenz - in Pa¬

nama schloss ihre Tagung mit Beschlüssen

über die wirtschaftliche Zusammenarbeit

der amerikanischen Staaten , mit einer

Erklärung ihrer strikten Neutralität und

mit der Festlegung einer Sicherheitszone

in den amerikanischen Gewässern .

General Franca kritisiert den deutsch -

russischen Pakt und den Einbruch Russ¬

lands in Europa . Durch eine Amnestie wer¬

den 250 000 politische Gefangene in Spa¬
nien aus den Gefängnissen befreit .

Mittwoch , 4. Oktober 1939

Daladier erklärt die ausserordentliche

Session des Senats und der Kammer für ge¬
schlossen . Durch diese Massnahme wird

die Jmmunität der Abgeordneten aufgeho¬
ben .

Mussolini läss nach der Rückkehr des

Grafen Ciano aus Berlin mitteilen , dass Ita¬

lien beim gegenwärtigen Stand der Dinge
keine Initiative zu einer Friedenskonfe¬

renz ergreifen wird .

Donnerstag , 5. Oktober 1939

Lettland musste ebenso wie eine Woche

zuvor Estland einen sogenannten Beistands¬

pakt mit Russland unterzeichnen . Danach

erhält die Sowjet - Union das Recht 1. in

den lettischen Häfen Libau und Windau

Basen für ihre Kriegsmarine einzurichten ,

2. in Lettland russische Flughäfen zu

bauen , 3. russische Küstenartillerie längs
der lettischen Küste zwischen Libau , Win¬

dau und Pitrags aufzustellen und 4. russi¬

sche Garnisonen in Lettland zu unterhal¬

ten .

In Frankreich ist ein grosser Teil der

kommunistischen Gemeindeverwaltungen

aufgelöst worden .

Hiller nimmt in Warschau eine Parade

deutscher Truppen ab .

Freitag , 6. Oktober 1939

Hitler hält im Reichstag eine Rede , in

der er Polen einer gewissenlosen Krieg¬

führung beschuldigt und Deutschlands
Grossmut im Kriege preist . Das polnische
Problem müsse ebenso wie das südosteu¬

ropäische durch Umsiedlun ' g der einzel¬

nen Nationen von Deutschland im Einver¬

nehmen mit Russland gelöst werden . Ge¬

genüber England und Frankreich habe er

ausser der Rückkehr der deutschen Kolo¬

nien keine Forderungen . Eine Konferenz

wäre zweckmässig , doch könne sie nicht

unter dem Lärm der Waffen zusammen¬
treten .

Sonnabend , 7. Oktober 1933

Im japanischen Aussenministerinm wer¬
den mehrere hundert Beamte durch Beamte

einer anderen Richtung ersetzt . Auch der ja¬

panische Botschafter in Berlin General
Oschima wird zurückgerufen .

sein Lebenselemcnt . Raeder ist jener jener
deutschen Seeoffiziere , die wie einst Tir -

pitz zu lügen verstehen , dass sich die Bal¬
ken biegen . In der Weimarer Republik war
Raeder Chef der Ostscestation . Er war ei¬
ner der Verschwörer gegen die Republik -

. Sein Treueid diente ihm dazu , zu verber¬

gen , dass die Ostseestation ein einziger
Herd des Treubruchs der Lüge , der Ver¬

schwörung war . Eben darum ist er heute
unter Hitler Grossadmiral .

Aus der Lüge und dem Treubruch ist das

Hitlersysfem geboren worden . Warum sich

wundern , dass einer seiner Geburtshelfer

lügt , dass sich die . Balkan biegen ?

Der fnrossadniiral

Die deutsche Admiralität hat mit drei¬

ster Stirn bestritten , dass der englische

Passagierdampfer . Athenia " von einem

deutschen Unterseeboot torpediert worden

sei . Sie hat diese Lüge auch dann noch

aufrecht erhalten , als einwandfreie Zeu¬

genaussagen vorlagen . Da eine Lüge immer

die andere nach sich zieht , hat die deut¬

sche Admiralität beschlossen , die erste Lüge
durch eine zweite Lüge glaubhafter zu ma¬
chen . Grossadimral Raeder hat dem ameri¬

kanischen Marineattache mitgeteilt , dass

der amerikanische Passagierdampfer „ Iro -

quois " von den Engländern torpediert wer¬
den würde , so wie die „ Athenia " von den

Engländern torpediert worden sei .

Die Lüge ist nirgends geglaubt worden .

Die Engländer haben indessen nicht glau¬
ben wollen , dass der deutsche Grossadmi¬

ral , der Chef der Flotte , ein ehemaliger
kaiserlicher Offizier , sich selbst zum Werk¬

zeug dieser Lüge gemacht habe . Sie haben

in einer schneidend - scharfen Erklärung die

kriminelle Mentalität der Nazibande gekenn¬
zeichnet und ihrer Empörung über Raeders

Verhallen Ausdruck verliehen .

Warum die Verwunderung ? Der Gross¬

admiral Raeder gehört zur Hitlerbande . Er

ist auf Gedeih und Verderb mit ihr ver¬
bunden — und die Lüge ist seit langem

Belogen und betrogen
Das deutsche Volk wird belöget ! und

betrogen . Das vornehmste Instrument der

Lüge ist der deutsche Rundfunk . Wir hör¬
ten kürzlich den Ministerialrat Fritzschc .
der sich mit dem Seekrieg und mit dem
ersten Lord der englischen Admiralität
Churchill beschäftigte . Die Tonart dieser

Rundfunkansprache war unbeschreiblich - —

wir übertreiben nicht , wenn wir sagen , dass
sie die Einführung des Ganoventons in die
Politik bedeutet . Mit ebenso unbeschreibli¬
cher Dummheit log dieser Mann , dass Eng¬
land keine Truppen nach dem Kontinent

geschickt habe und keine Truppen schik -
ken werde . Aus seinen Worten musste ei ®

deutscher Hörer , der von objektiven Nach¬
richten abgeschnitten ist , entnehmen , dass
die englische Kriegsvorbereitung nur Ku¬
lisse sei .

Wir fühlten uns an die Leichtfertigkeit
erinnert , mit der deutsche Politiker des
Kaiserreichs den Eintritt der Vereinigten
Staaten von Nordamerika in den Krieg in1

Jahre 1917 beurteilt haben . Einer von ihnen

sagte damals : „ Die Amerikaner ? Sie kön¬
nen nicht fliegen , sie können nicht schwim¬

men , sie werden nicht kommen . " Sie kamen
aber doch , und als der Krieg verloren war¬
schrieen die gleichen Politiker auf : ,,Wir
sind belogen und betrogen worden . " Balö
wird das deutsche Volk erkennen , wie es

heute belogen und betrogen wird .
Die naiven Politiker des Kaiserreichs

waren gutgläubig , sie nahmen die Zweck¬

lügen der Militärs als Wahrheit hin . D' ' '

Lügner im deutschen Rundfunk sind nicht
gutgläubig — sie wissen , dass sie das Volk

belügen .

finierten Methoden geplündert , die der

deutschen Kriegswirtschaft zu eigen
sind . Sein wirtschaftliches Eigenleben
ist dahin . Seine Arbeiter müssen Skla¬

venarbeit für die deutsche Kriegsma¬
schine verrichten . Das nennt Hitler eine

lebensfähige Ordnung ! Wenn der Krieg
zu Ende sein wird und die Demobilma -

chung beginnt , wenn die ungeheuerlich
aufgeblähte Rüstungswirtschaft still¬

stehen wird und das wirtschaftliche Le¬

ben wieder auf Friedensbedürfnisse

umgestellt werden muss , dann wird

man sehen , was die Hitlerordnung wirk¬

lich bedeutet : Die Verschleuderung des

Vermögens des deutschen Volkes und

der unterworfenen Völker , die Verar¬

mung , die Anarchie an Stelle einer or¬

ganischen Ordnung .
Von Frieden und fruchtbarer wirt¬

schaftlicher Entwicklung kann auf der

Grundlage der Hitlerordnung keine Re¬

de sein . Der Freiheitswille der unter¬

drückten Völker lässt sich für die Dauer

nicht unterdrücken . Aber auch davon

abgesehen : Wenn Deutschland und

Russland jetzt daran gehen wollen , die

ganze Zone von selbständigen Staaten ,

die nach 1918 geschaffen worden ist ,

ihrem Einfluss zu unterwerfen und un¬

tereinander aufzuteilen , so schaffen sie

damit die Voraussetzungen zu einem

Zusammenstoss zwischen den Teilungs¬
mächten . Die Versailler Ordnung in

Ost - und Südosteuropa hatte einen

Wall gegen den Pangermanismus wie

gegen den Panslawismus geschaffen . Im

Hitlersystem ist der Pangermanismus
wieder aufgelebt und die heutige Poli¬

tik Stalins ist offenkundig panslawi -
stisch . Im Augenblick hat der Pansla¬

wismus ohne Schwertstreich grosse Er¬

folge gegenüber dem Pangermanismus
erzielt Die drei Randstaaten , die für die

Beherrschung der Ostsee von grosser

Bedeutung sind , sind von Hitler an

Russland ausgeliefert worden . Darin

liegt ein Keim künftiger Konflikte ,

ebenso wie in der Tatsache , dass das

grossdeutsche Reich Hitlers heute fast

dreisig Millionen Slawen umfasst . Selbst

wenn man nur den Osten und Südosten

ins Auge fasst und den Westen ganz

vernachlässigt , erkennt man , dass der

Hitlerfrieden dazu führen müsste , dass

Deutschland und Russland sich für alle

Zukunft argwöhnisch und das heisst

bis an die Zähne gerüstet einander ge¬

genüber stehen . Das ist es aber gerade ,
was Hitler unter Ordnung der Binnen¬

wirtschaft versteht , nämlich eine Ord¬

nung unter dem Gesichtspunkt des

Krieges bei aufgeblähter Rüstungswirt¬
schaft und fortschreitender Inflation .

Das heisst eine Ordnung , bei der das

Volk und die gesamte Wirtschaft dem

Diktat des reinen Machtzweckes unter¬

geordnet sind . Wollte man den Versuch

machen , die sogenannte Hitlersche Ord¬

nung auf den Frieden umzustellen , so

würde sie krachend zusammenbrechen .

Der Sinn seiner Ordnung ist die dauern¬

de Bereitschaft zum Kriege . Das ist nun

aber gerade das , was die grossen de¬

mokratischen Völker des Westens und

die kleineren Nationen in Europa nicht

wollen . Sie wollen den Frieden , sie wol¬

len arbeiten und wirtschaften für fried¬

liche Bedürfnisse , sie wollen ihre Poli¬

tik und ihre Handelspolitik auf Ratio¬

nalität gründen und nicht auf den

Machtwahn .

Alle Tiraden Hitlers gegen den Ver¬

sailler Vertrag schaffen die Tatsache

nicht aus der Welt , dass der Versailler

Vertrag der Entwicklung des Ostens

und Südostens Europas in Frieden und

Freiheit die Tür geöffnet hat , die Hitler

jetzt wieder zuschlagen möchte . Der

Weg zu friedlichem vernünftigem Zu¬

sammenleben der Völker in Europa
führt nicht über die Hitlersche Macht¬

politik . sondern über die Grundgedan¬
ken einer Ordnung auf Grund des

Selbstbestimmungsrechtes der Völker .

Die Wiederherstellung der von Hitler

eroberten Staaten , die Wiederherstel¬

lung der Freiheit der unterdrückten

Völker ist eine Voraussetzung eines

dauernden Friedens in Europa . Die

Existenz einer polnischen und einer

tschechoslowakischen Regierung in Pa¬

ris zeigt , dass die Zerstörung der auf

das Selbstbestimmungsrecht der Völker

gegründeten Ordnung durch Hitler nur

eine Episode bleiben wird .

Das deutsche Volk muss begreife11 '
dass seine Interessen die gleichen sind
wie die Interessen der jetzt unterdrück '
ten Völker , dass seine eigene Freiheit
nur wieder hergestellt werden und nur

bestehen kann , wenn auch die Freiheit
kleinerer Völker geachtet wird , wenn es

sich wieder in das europäische Gleich "

gewicht eingliedert , in dem der Starke
nicht den Schwachen zertreten darf -
ohne selbst in den Abgrund zu stürzen -

Die Weimarer Republik hat währen ' '

der ganzen Dauer ihrer Existenz die

neue europäische Ordnung anerkannt -
nicht aus Ohnmacht , sondern weil sie

ihre Politik auf Einsicht und Vernunft
gründete . Nach dem Sturze Hitle [ s
muss jede Nachfolgeregierung 177

Deutschland , die den Interessen df*
deutschen Volkes wahrhaft dienen tn1 "'

zu dieser Politik der Vernunft zurück '
kehren . Sie muss anerkennen , dass der

Weg zu einer friedlichen europäischen
Ordnung über die Freiheit der Volke1

führt . Sie muss deshalb alles weit v0,1

sich weisen , was Hitler jetzt als die P ®'

litik Deutschlands bezeichnet . Jed

freiheitliche Nachfolgeregierung
Deutschland wird verstehen , dass

Achtung vor der Freiheit anderer

in

die

Völ¬

ker das beste Fundament für die eigerie
Freiheit ist . Aus solchen Erwägunp6 ' 7
haben wir noch vor dem Ausbruch de ®

Krieges erklärt , dass für uns eine in '

grale Wiederherstellung der tschechn
slowakischen Republik eine VoraussC�
zung des wahren Friedens in Europ '
ist . Aus den gleichen Erwägungen
es für uns selbstverstän ' dlich , dass d '

staatliche Selbständigkeit des P0!"�
sehen Volkes wieder hergestellt werde�
muss , in voller Unabhängigkeit l1�
Souveränität und nicht in Gestalt 1

gend eines Protektorates , aus den nlc

chen Erwägungen sind wir nicht

teigänger des grossdeutschen Re�1<V
Wir wollen grundsätzlich keine "e. �c
schaftsordnung in Europa , sondern e'

freiheitliche Ordnung — und

diesem Grunde sind wir die schärfs

Gegner des Hitlerfriedens , im fnlere�se
des deutschen Volkes wie im Intere

ganz Europas . �



Scheiterhaufen 1939

ErinnerungreM an die

rnsslgcbe Handelsvertretung

Die Reichsschrifttumskammer hat alle

Hände voll zu tun : neue Bücherlisten müs

sen aufgestellt werden . Bisher kamen alle

Werke auf den Index , die auch nur von
fern verdächtig waren , bolschewistische

Gedanken zu fördern . Jetzt kommt alles

auf den Index , was als Befeindung des

Bolschewismus angesehen werden könnte .
Hie Buchbestände der Lesehallen werden

unter Leitung des Oberbonzen Bouhler

einer entsprechenden Siebung unterwor¬

fen ; Buchhändler und Autoren müssen wie¬

der verlernen , was ihnen einst in Kursen

beigebracht worden war .

Ein pikantes Schicksal erwartet jene

sowjetfeindlichen Bücher , die kurz vor
dem Pakt Moskau - Berlin erschienen . Grei¬
fen wir nur zwei Memoirenwerke heraus .
Has eine heisst „ Vor dem Sturm " und wur¬
de verfasst von einer Frau , die in Russland
die Oktoberrevolution erlebte . Ein Profes¬
sor Bartels leistet sich dazu im „ Völkischen
Beobachter " eine Rezension , die wie eipe
Entschuldigung klingt : Memoiren seien für
die Geschichtsforschung wichtig ; ob sie
inimer ein richtiges Bild gäben , das sei
eine andere Frage . Nach welchem Vorbe¬
halt einige weniger gefährliche Lesepro¬
ben folgen können . Schliesslich heisst es :
» Es wäre noch allerlei über das Auftreten
des Bolschewismus in den Erinnerungen
zu sagen " , aber Bartels und der „ Völkische
Beobachter " verzichten darauf , obschon
die Autorin die blutige Tragödie in unmit -

' elbarer Nähe erlebte . Es wird den Lese¬
ballen untersagt werden , das Buch in ihren

Begalen zu haben .
Ein anderes antibolschewistisches Mcmoi -

renwerk , betitelt „ Meine Erlebnisse in der

russischen Handelsvertretung " , wird das

S' eiche Schicksal finden . Es wurde eben¬
falls von einer Frau geschrieben und dreht
Slch um die sowjetrussische Agitations -
Zentrale in Berlin , die sich Handelsvertre -

' ung nannte . Die Nazipresse würdigte im

Pommer das polemische Buch noch ah -

dungslos und begeistert und druckte reich -
' •ch nach . Die „ Essener Nationalzeitung " tat

auf den Abdruck etwas zugute . Denn
hier wurde ja einmal von einer gewesenen
Sekretärin in die „ verbrecherischen Metho¬
den der Komintern " hinein geleuchtet hier

�' urde der Schleier von einer getarnten Agi -
' alions - und Korruptionszenlrale hinweg ge¬
igen . Hier wurde von einer Eingeweihten

gezeigt , nach welch minderwertigen Ge -

s ' ehtspunkten die Komintern für ihre

Bönstlinge bequeme Plätze frei machte . Es

f ' Og nicht um Können und Fähigkeiten , son¬
dern die Kreatur siegte . Wer missliebig
�"Orde , verschwand . Die Futterkrippe galt
nUr für Linientreue . Zwischen Angst und

"feige spielt sich der Betrieb ab . Paschalau -
" " n toben sich aus . Lautlos , wie man ge¬
kommen, verschwindet bald der , bald jener
Nieder von der Bildflächc . Die „ Handels -

�etrelung" wird ein Sumpf , dessen Schwa -
in die KPD hinein schlagen . Beste -

rhimgsgeldcr rollen auch in nichtkommuni -
S' ' sche Kreise hinüber .

So dieses Erinnerungswerk , das heute für
! eiItsche Leser besonders aktuell geworden
' sf> denn kürzlich wurde in der Auslands -
" osse berichtet , die Besetzung dieser bol -

�hcwistischen Hochburg sei auf vierhnn -
' rrt Köpfe erhöht worden . Ehedem betrug

jle an die hundert . Unter Diktatoren jagt
u? Handel den anderen . Helden und

" ndler . Dem trojanischen Pferd ent -

1,t' ' gen 400 Mann , um „ den deutsch -
Ossischen Handel " zu betreuen , zu wel -
hem vor a ] ] em je, - gehört , den die Me -
O' ron - Aulorin „ einen gemeingefährlichen

„ „ fischen Schmuggel unter falscher Flag -
nannte . Den Lesern des Essener Gö -

j, ' ngblattes wurde sogar empfohlen , die

jj0rfsetzungen auszuschneiden . Das war

I ' ■' iseherei , denn die Blätter werden ihnen

Jute ein besonders grimmiges und Verbo¬
tes Vergnügen bereiten .

Die Internationale und der Kriege
Einigkeit und Verwirrung

Die Lage der Sozialistischen Arbeiter -

internationale zu Beginn des Krieges
ist seltsam und voller Widersprüche .
Vor fünfundzwanzig Jahren hat der

Kriegsausbruch wie eine Explosion die

Internationale zerrissen , diesmal hat er

ihre Teile einander nur noch näher ge¬
bracht . Alle Sektionen stehen mit

ihren Sympathien im Lager der West¬

mächte , alle wollen den Zusammen¬

bruch der Hitlerherrschaft . Ein Unter¬

schied besteht nur insoweit , als einige
Sektionen ihren Gefühlen durch die Tat

Ausdruck verleihen , während andere

durch die Pflichten der Neutralität zu

Zurückhaltung gezwungen sind . Es er¬

gibt sich also die Merkwürdigkeit , dass

die sozialistischen Parteien der gegen¬
einander kriegführenden Länder einig
sind , dass sie sozusagen einen aktivisti¬

schen Block bilden und sich eben durch

ihren Aktivismus von den Parteien der

nichtkriegführenden Länder unterschei¬

den . Dieser Verschiedenheit des Ver¬

haltens liegt jedoch keine Verschieden¬

heit der Gesinnung zugrunde ; es gibt
diesmal nicht , wie während des ersten

Weltkrieges , zwischen den verschiede¬

nen Sektionen der Internationale hass¬

erfüllten Streit .

Auch im Innern der sozialistischen

Parteien hat der Kriegsausbruch , soviel

bisher zu sehen ist , keine neuen Streit¬

fragen aufgeworfen und keine Keime zu

neuen Spaltungen gelegt ; er hat viel

eher einigend gewirkt . Es gibt in der

deutschen Sozialdemokratie keine Kre -

ditbewilliger und keine Kreditverwei . -

gerer , es gibt nur eine einmütige und

einheitliche Kampfstellung gegen die

Verbrecherbande , die Europa in Brand

setzte , nachdem sie dem deutschen

Volk seine Freiheit geraubt hat . Es mag
unter deutschen Sozialdemokraten grad¬
weise Unterschiede des nationalen

Empfindens geben , aber man kann mit

gutem Recht sagen , dass wirkliches na¬

tionales Empfinden nicht zum Nazismus

hinführt , sondern nur noch weiter von

ihm weg . Und im Effekt ist es gleich¬
gültig , ob man mehr der Arbeiterklasse

oder mehr der Nation zuliebe Hitler

niederschlagen will .

Andere Ursachen von Meinungsver¬
schiedenheiten sind durch den Hitler -

Stalin - Pakt erledigt worden . Ueber den

wahren Charakter des sogenannten
„ sozialistischen Vaterlands " gibt es

keinen Streit mehr , über das Verhältnis

rischer Zerfall und theoretisches

Durcheinander !

An dem organisatorischen Zerfall

tragen in erster Linie die verworrenen

Verhältnisse Europas schuld . Die Inter

die schlechthin alles auf sie zurück¬

führt , ist nicht zu halten .

Und wie steht es mit dem Verhältnis

zwischen Sozialismus und Militär ?

Heute wünscht jeder französische So¬

nationale ist heute eine Gesellschaft zialist , jeder englische Labour - Mann

nicht nur von Kriegführenden und Neu¬

tralen , sondern auch von Ministern und

Emigranten . Ihre Mitglieder sitzen zum

Teil in den Regierungen , zum Teil sind

sie als loyale und legale Opposition in

das demokratische Regierungssystem
ihres Landes eingegliedert , zum Teil

stehen sie , gehetzt und verfolgt , gegen
ihre Regierungen im unterirdischen

Kampf . Es ist an sich schon eine schöne

Sache , wenn ein Band gemeinsamer
Gesinnung Ministerpalais und Konzen¬

trationslager umschliesst ; Versuche

praktischer Zusammenarbeit müssen

aber immer wieder auf Schwierigkei¬
ten stossen . Wenn für den grösseren
Teil der Sektionen eine gewisse Gleich¬

heit der Lebensbedingungen wieder vor¬

handen sein wird , werden auch wieder

die Voraussetzungen für ein engeres
Zusammenwirken gegeben sein .

Nicht ganz so von selber wird das

theoretische Durcheinander ein Ende

finden . Es wird noch viel geistiger Ar¬

beit bedürfen , um aus diesem Wirwarr

herauszukommen .

Bleiben wir für heute bei dem

nächstliegenden Problem : Krieg , Kapi¬
talismus und Militär .

Früher haben sich die Sozialisten

eingebildet , sie wären als Sozialisten , als

Anhänger einer neuen Wirtschaftsord¬

nung , Gegner des Krieges ; sie glaubten ,
der Krieg sei ein Ausfluss des Kapita¬
lismus und zugleich mit diesem zu

überwinden . Heute sehen wir , wie ein

Land , das zwar kein sozialistisches in

unserem Sinne , aber auch kein kapita¬
listisches ist , Sowjetrussland , die kräf¬

tigsten imperialistischen Raubtierin¬

stinkte entwickelt . Dieses Land trägt mit

Hitlerdeutschland zusammen die Schuld

am Ausbruch des Krieges , während die

Länder mit hochentwickeltem Kapita¬
lismus zur Verhütung des Krieges mehr

getan haben als manchem Pazifisten

menschenmöglich und erträglich schien .

Es wird also notwendig sein , gewisse
Auffassungen über den Zusammenhang
zwischen Kapitalismus und Krieg zu

revidieren . Das gleiche gilt von den

Theorien über den Klassenkampf . Die

Arbeiter Englands und Frankreichs

seinem Vaterland die beste Armee ,
Flotte und Luftflotte , die ausgezeich¬
netesten Kanonen , Flugzeuge und

Tanks . Da sich solche Dinge nicht plötz¬
lich im Bedarfsfalle in beliebiger Quan¬
tität und Qualität herbeizaubern las¬

sen , muss man nachträglich jenen po¬
litischen Gegnern recht geben , die

schon rechtzeitig für die entsprechen¬
den Vorbereitungen gesorgt haben . Von

Abrüstung zu sprechen , war verfrüht .

Heute bekennen sich wohl alle So¬

zialdemokraten zum Prinzip der kollek¬

tiven Sicherheit . Wer nicht bereit ist ,
den Angegriffenen vor dem Angreifer
zu schützen , muss damit rechnen , ein

andermal selber angegriffen und im

Stich gelassen zu werden . Um die kol¬

lektive Sicherheit zu verwirklichen , ist

notwendig , dass die Verteidiger jedem
möglichen Angreifer militärisch überle¬

gen sind .

Das wird heute jeder deutsche Sozial¬

demokrat als richtig anerkennen . Aber

als die Partei im Jahre 1928 ihr neues

Wehrprogramm beriet , war dieser ein¬

fache Gedanke noch nicht durchzuset¬

zen . Das Wehrprogramm erklärte : Weil

die Machtpolitik imperialistischer und

faschistischer Staaten mit konterrevolu¬

tionären Interventionen und neuen Krie¬

gen drohe , brauche die deutsche Repu¬
blik eine Wehrmacht , „ zum Schutze

ihrer Neutralität und der politischen ,
wirtschaftlichen und sozialen Errun¬

genschaften der Arbeiterklasse " . Die

deutsche Sozialdemokratie bekannte

sich also damals nicht zur kollektiven

Sicherheit und den militärischen Not¬

wendigkeiten , die sich aus ihr für

Deutschland als Völkerbundsmacht er¬

gaben , sondern zur Neutralität und

einem militärischen Minimum zum

Zweck ihrer Aufrechterhaltung .
Heute begreifen wir , dass die dama¬

lige Entscheidung der Partei keine prin¬
zipielle , sondern ein rein opportunisti¬
sche war . Vom Westen hatte die fried¬

liche Republik nichts zu fürchten , von

den kleineren Staaten im Osten wie Po¬

len und der Tschechoslovakei , erst recht

nicht . Heute aber grenzt Deutschland

wieder unmittelbar an ein Riesenreich

mit unabsehbaren Entwicklungsmöglich -
zum Kommunismus auch nicht . \ on der

( | en ] <en jjgute nicht im entferntesten keiten , Russland . Vielleicht wird
Bolschewisierungsgefahr in Deutsch¬

land wird später noch ausführlicher zu

reden sein , für heute genügt es festzu¬

stellen , dass sie bestimmt nicht in sozial¬

demokratischen Sympathien für „ die

es m

daran , gegen die eigene Bourgeoisie zu paar Jahren der lebhafte Wunsch Eng

kämpfen , sondern sie kämpfen gemein¬
sam mit dieser Bourgeoisie gegen Hit¬

ler . In Deutschland selbst gibt es kei¬

nen sozialistischen Arbeiter , der nicht
Freunde von links " ihre Ursache haben bereit wäre im Kampfe gegen Hitler
wird . En/bolschewisierung Deutsch -

Vcue Seyss - lmiuarls
■Ms die Tschechoslowakei vor dem

� " nchner Frieden " bereit war , für ihre

�Abhängigkeit zu kämpfen , tobte die Na -

(jPresse in moralischer Entrüstung , dass

it;0 . "B*eneschklique " bereit sei , die Welt

�
t ' n Blutbad zu

„j
Akei gab nach , suchte an München zu

�
" Ben — un ( ) schon einige Wochen nach

I
totalen Verschluckung hiess es in der

. : ) senpresse : Ein Volk , das zu feig sei , für

Selbständigkeit zu kämpfen , habe

�
keine Existenzberechtigung .

�. olen lernte daraus und kämpfte den

' " tenzkampf ; die moralische Entrüstung

\Yj
r Nazipresse war die gleiche wie oben .

V
c " her belastet man Polen mit dem Vor -

�„ 1
der Feigheit ? Sehr einfach : die ins

fejS arid gegangene Regierung hat „ das Land

Beoh ' ni gelassen " . Der „ Völkische

VeivacHter " beschimpft die „ entflohenen

Iltr ) roct1er " in bekannter Art : „ Ja , selbst

tlydz - Smigly , der ohne jedes Verdienst
Titel Marschall führte , hat diesen

stürzen . Die Tschecho -

' >6
' " ch

*
' n

%

lands , und zwar so gründlich wie mög¬
lich wird die sozialdemokratische Pa¬

role sein . Grenzverwischungen durch

theoretische Manschereien , Experimen¬
te wie die Münchner Räterepublik und

die sächsische Zeigner - Regierung wer¬

den sich nicht wiederholen . Ueber das

Verhältnis zum Kommunismus kann es

nach dem Hitler - Stalin - Pakt keine Mei -

mgsverschiedenheiten mehr geben .

Also Einigkeit in der Kriegspolitik ,
abgesehen von der taktischen Differenz

mit den Neutralen , Einigkeit in der

Volksfrontfrage — Einigkeit , soweit wir

blicken ! Und trotz dieser Einigkeit in

praktisch - politischen Fragen organisato -

mit Bourgeois und Junkern zusammen

zu gehen . Spätere Auseinandersetzun¬

gen bleiben natürlich vorbehalten , aber

weder hier noch dort ist der Klassenge¬
gensatz so stark , dass er die anderen

Gegensätze überdeckt , sondern die ande¬

ren Gegensätze sind so stark , dass sie

die Klassengegensätze überdecken . Weit

hergeholte Analysen , durch die bewie¬

sen wird , dass Klassengegensätze und

Klassenkämpfe dennoch irgendwie
mitwirkende Ursachen des gegenwärti¬
gen Zustandes sind — was niemand be¬

streitet — ändern nichts an diesem

Tatbestand . Gewis spielen Klassen¬

kämpfe in der Geschichte eine grosse
Rolle , aber die simplistische Auffassung ,

lands und Frankreichs sein , dass eine

neue deutsche Republik gerüstet bleibt ,

vielleicht werden die deutschen Sozial¬

demokraten geneigt sein , sich im Inte¬

resse des eigenen Landes und ganz Eu¬

ropas diesem Wunsche anzuschliessen .

Ein Antimilitarismus , der den zuletzt

übriggebliebenen Militarismus zum

Herrn der Welt macht , ist Selbstmör¬

der aus Unverstand .

Heute stehen wir erst am Anfang des

neuen Krieges . Wir wissen noch nicht ,
in welche Situationen er uns bringen
und vor wrelche Probleme er uns noch

stellen wird . Aber eines glauben wir zu

wissen , dass es nach dem Kriege wie¬

der eine starke deutsche Sozialdemokra¬

tie geben wird . Inzwischen mag es ge¬
lingen , die Theorie zu ihrer ursprüngli¬
chen Aufgabe zurückzuführen : die Tat¬

sachen zu erklären , nicht sie zu verge¬

waltigen . F . St .

Ehrennamen geschändet . . . " Und gar der

Staatspräsident ;

„ Noch verwerflicher aber ist das Ver¬
halten des Expräsidenten Moscicki . Die¬
ses flüchtige Oberhaupt des zusammen¬
gebrochenen Staates hat den traurigen
Mut . . . einen Aufruf an die . . . polnische
Bevölkerung zu richten und fordert da¬
rin sein Volk auf, . . . die Ehre der Nation
zu wahren . . . und selbst in den Tod zu

rennen , den er und seinesgleichen auf
sich zu nehmen sorglich vermieden ha¬
ben . . . "

Wir sehen ab von jenen Nazigrössen , die
— wie Göring — in der „ Kampfzeit " rasch

ins Ausland verdufteten , sobald die Situa¬
tion für sie brenzlich wurde ; wir halten

uns auch nicht bei Marschall von Blom¬

berg auf , der noch immer nicht in Deutsch¬

land weilt . Wir denken nur an den einen ,
der auf seinem Posten blieb , weil er

glaubte , nichts als seine Pflicht getan zu

haben und damit vor Quälerei und Demüti¬

gung geschützt zu sein : Schuschnigg . Heute
ist er ein Schatten seiner selbst , ein Wrack .
Und beschimpft wurde er trotz seines Blei¬
bens genau wie Benesch , Rydz - Smigly etc .

Die Hitlerei lässt nur Verräter , lässt nur

Sciss - Inquarts gelten . Haben die Oberbon .
zen etwa gar dunkel geahnt , dass sie ein
mal so etwas wie die Seiss - Inquart für
den Bolschewismus werden würden ?

I > cr entfesselto f�angrster

Man liest in ausländischen Blättern , die

Evakuierung des Reichsmuseums in Amster¬
dam sei nunmehr beendet ; 35 000 Bilder
wurden eingepackt und über das ganze
Land in Geheimdepots untergebracht . —

Auch 1914 gab es bereits den Ueberfall auf
neutrale Staaten , es gab auch schon Luft¬

angriffe auf offene Städte , aber die Kunst -

schätze brauchte kein Staat vor Gangstern
in Sicherheit zu bringen . Erpressung ,
Ueberrumpelung und Ausräuberung der an¬
deren , um den eignen Bankrott aufzuhal¬
ten : auch dieses Stück Mittelaller ist Spe¬
zialität der Hitlerbanditen .

Berichtigung . Durch ein Versehen ist
unsere Nummer vom 8. Oktober als Num¬
mer 328 bezeichnet worden . Die Nummer
vom 8. Oktober ist in Wahrheit Nummer
329 .

Die deutsch - jugoslawischen W irtschafts -
Verhandlungen werden unterbrochen , weil
Deutschland für die jugosalwischen Agrar -
produkte nur mit Industrieerzeugnissen an
einem zunächst nicht festzulegenden Lie¬
fertermin bezahlen will . England ist be¬
reit , Lebensmittel und Rohstoffe in Jugo¬
slawien zu kaufen .



Kriege ohne Kl�en ?
Die schwachen Stellen der deutschen Rilstnng

Hillerdeutschland ist mit einem ka¬

tastrophalen Eisenmangel in diesen

Krieg eingetreten . Das ist natürlich kein

echter Mangel . Er ist nicht durch man¬

gelhafte Versorgung verursacht , sondern

durch übermässigen Verbrauch von Eisen

für die Bewaffnung und wirtschaftliche

Kriegsausrüstung . Im Jahre 1929 , zur Zeit

der Hochkonjunktur der Weimarer Re

publik , hatte die Eisen - und Stahlfabrika

tion einen Rekordstand erreicht . Im

„ Grossreich " wurden damals 15,3 Millio¬

nen Tonnen Roheisen und 18,2 Millionen

Tonnen Rohstahl erzeugt . Bereits 1937 war

dieser Rekord mit 15,9 Millionen Tonnen

Roheisen und 19,4 Millionen Rohstahl ge¬
brochen und 1938 ein neuer Rekord ge¬

schlagen . Die Produktion von 1929 war

bei Roheisen um 20 %, bei Rohstahl um

fast 40 % überschritten . Es wurde also von

Hitlers Kriegswirtschaft um fast die Hälfte

mehr Stahl produziert als in der Hoch¬

konjunktur . Damals war die Kapazität der

Hochöfen und Eisenhütten längst nicht

voll ausgenutzt , dennoch gab es trotz ho¬

her Eisenausfuhr keinen Eisenmangel . In

Hillerdeutschland fehlt das Eisen für die

Erneuerung des Verschleisses der Reichs¬

bahn und für die Vornahme dringendster
Ersatzinvestilionen der Industrie , für den

Wohnungsbau usw . wegen des übermässi¬

gen Eisenaufwandes für Rüstung , Grenz¬

befestigungen und Vierjahresplanbauten .
Schon seit langem wird Eisen nur noch an

diese bevorzugten Verbraucher vergeben ,

aber selbst für sie wurde das Eisen zu¬

sehends knapper . Ihre Kontingente muss -

ten ständig verkürzt , und es musste

schliesslich von Göring in Gestalt des Dr .

Todt ein Sonderbeauftragter ernannt wer .

den , der unter den kriegswichtigen Aufträ¬

gen die kriegswichtigsten aussondern und

nur diese noch zur Belieferung mit Eisen¬

zulassen sollte .
Noch mehr als bei Eisen ging die Ver¬

sorgung mit den Betriebsstoffen der Hoch¬

öfen und Hüttenwerke , mit Eisenerz und

Schrott , über die wirtschaftlichen Be¬

dürfnisse eines friedlichen Deutschland

hinaus . Vor drei Jahren in seiner Ankün¬

digung des Vierjahresplanes hatte der

Führer versprochen , Deutschland vom

fremden Eisenerz gänzlich unabhängig zu

machen . Dieser Traum ist bei weitem nicht

in Erfüllung gegangen , aber immerhin ist

unter Görings Kommando die heimische

Erzförderung erheblich gesteigert worden

1929 wurden 6,7 Millionen Tonnen Eisen

erz zu Tage gefördert , 1937 8,5 , 1938 11,1

und im ersten Vierteljahr 1939 einschliess

lieh der Steiermark 3,7 , das sind auf das

Jahr umgerechnet fast 15 Millionen Ton

nen . Verglichen mit der letzten Hochkon¬

junktur der Republik ist also die heimi¬

sche Erzförderung mehr als verdoppelt ,

aber zugleich auch um fast 40 % mehr

Eisenerz eingeführt worden . 1929 wurden

16,9 , 1938 etwa 23 Millionen Tonnen

Eisenerz und Schrott importiert . Die

deutsche Kriegswirtschaft war also aus

eigener Erzeugung und Import zusammen

um etwa 50 % besser mit Eisenerz versorgt

als die deutsche Republik zur Zeit ihrer

letzten Hochkonjunktur . Aber auch das

hat nicht ausgereicht , um den giganti

sehen Eisenhunger der Kriegsvorberei¬

tung aueli nur notdürftig zu stillen . In

weistestem Masse wurde das Erz , das in

den Hochöfen fehlte , durch Verhüttung

von Schrott ersetzt . Es wurde ein gewalti¬

ger Apparat zur Sammlung von Altmaterial

in Bewegung gesetzt . Die SS , die Hitlerju¬

gend und der berufsmässige Althandel

wurden aufgeboten , damit auch das verach -

letste Stück Eisen der deutschen Wehrhaf

tigkeit diene . Die Gitter der Vorgärten und

sogar der Gräber wurden nicht verschont .

Der Anteil des Schrotts an der deutschen

Stahlgewinnung betrug 1938 15 - 20 % und

war damit grösser als der Anteil der heimi¬

schen Erzförderung . Trotz alledem gab es

Eisenmangel . Er ist trotz der Angliederung
des steyrischen Erzbergs , trotz der Annek

tion der tschechischen und Österreich ;

sehen Eisen - und Stahlwerke , nicht klei¬

ner , die Einschränkung des Eisenver¬

brauchs noch strenger geworden .
Ist die Erzversorgung vor dem Kriege

erheblich besser gewessen als in der Wei¬

marer Hochkonjunktur , so ist sie im Kriege

Hitlers erheblich schlechter als im Kriege

Wilhelms . Damals waren die lothringi¬

schen Erzgruben noch deutsch , und das

Erzbecken von Longwy - Briey wurde von

Deutschland ausgebeutet . Die Erzeinfuhr

spielte nur die Rolle einer Zusatzversor¬

gung . Das kaiserliche Deutschland konnte

seinen Erzbezug zu zwei Dritteln aus eige¬

ner Förderung decken , Hitler ist zu zwei

Dritteln auf ausländisches Erz angewiesen .

Die Einfuhr stammte überwiegend , dem

Eisengehalt nach zu mehr als der Hälfte ,

aus Schweden . Etwa 20 % der Erzeinfuhr

kamen aus Frankreich und Luxemburg , der

Rest aus Spanien , Norwegen , Neufundland

usw . Die Einfuhr aus diesen Ländern fällt
i mKriege völlig oder fast völlig fort . Das

nun befreundete Russland könnte zwar

Manganerze liefern , hat aber nur gering¬
fügige Ueberschüsse exportierbaren Eisen¬

erzes . Hitlerdeutschland bleibt also fast

völlig von der schwedischen Zufuhr ab¬

hängig . Diese ist geradezu eine Schick¬

salsfrage der nationalsozialistischen Kriegs¬
führung .

Nachdem Stalin die Ostseehäfen mit

Beschlag belegt und sich die Beherrschung
der Ostsee gesichert hat , könnte das

schwedische Erz frei , d . h . ungehindert
durch englische Blockade , nach Deutsch¬

land passieren . Aber dazu müsste die bis¬

herige Route der Erzverfrachtung geän¬
dert werden . Zwei Drittel der schwedi¬
schen Erzverschiffung gingen bisher über
den eisfreien norwegischen Hafen Nar -

vik , nur ein Drittel über schwedische Hä¬
fen am Bottnischen Meerbusen , aber diese
Häfen sind nicht eisfrei , und der Seeweg
von Narvik aus ist von englischen Blocka¬

deschiffen gesperrt . Die Verfrachtung mit

der Einsenbahn dach südschwedüschen

Häfen bereitet fast unüberwindliche

Schwiergkeiten , weil weder die schwedi¬

schen Einsenbahnen dazu leistungsffihig

genug noch die südschwedischen Häfen

darauf eingerichtet sind . Es ist also mehr

als zweifelhaft , ob diese nunmehr fast

ausschliessliche Bezugsquelle für Eisenerz

auch nur in bisherigem Umfange für Hil¬

lerdeutschland nutzbar gemacht werden
kann . Dass dorther der Ausfall der Erzlie -

ferungen aus anderen Ländern ersetzt
wird , ist so gut wie ausgeschlossen . Es er¬
gibt sich also auch in dem für Hitler gün¬
stigsten Fall ein sehr erhebliches Eisenerz¬

defizit , das um so schwerer wiegt , je länger
der Krieg dauert und je grösser der Mate¬
rialverbrauch in diesem Kriege ist .

Das Defizit könnte also nur aus inneren
Reserven gedeckt werden . Sie bestehen in
den zweifellos gewaltigen Vorräten von Ei¬
senerz und Eisen , die in der Periode der

Kriegsvorbereitung , aufgestapelt worden
sind und eine Zeitlang vorhalten werden .
Sie bestehen ferner in den Eisenmengen ,
die freiwerden dadurch , dass Eisenmangel
und Blockade die Ausfuhr — allerdings
auch die garnicht geringe Einfuhr — von
Eisen - und Eisenprodukten aufs äusserste
einschränken werden , in den zweifellos

grossen Vorräten von Waffen , die in Polen
erbeutet worden sind , und von Eisen , das

| man in den Eisenwerken Polens und des

] Protektorates vorgefunden hat . Sie beste¬
hen schliesslich in der Möglichkeit , Ei¬
senerz durch Schrott zu ersetzen , aber

gerade diese Reserve , ist durch die orga¬
nisierte Jagd auf altes Eisen in hohem
Masse erschöpft . Hitler ist mit der Annek -
tion der Tschechoslovakei und Polen eine

grosse und leistungsfähige Eisen - und Stahl¬
industrie anheimgefallen . Aber in dem
Masse wie sie zum Ersatz des vernichteten

und zur Produktion neuen Kriegsmaterials '
herangezogen wird , wächst die Schwierig¬
keit der Erzbeschaffung , weil Polen wie
die Tschechoslovakei auf fremdes Erz an¬
gewiesen sind . Die eigene Erzförderung
Polens ist relativ gering — etwa 900 000
Tonnen jährlich — , aber sie wird von den

polnischen Eisenwerken selbst verbraucht
und könnte dem deutschen Kriegspotential
nur eine sehr kurzfristige Erleichterung
verschaffen .

Es bleibt also die heimische Erzförde¬

rung . Sie könnte , wie behauptet wird , noch

gesteigert werden . Aber damit wäre das

Erzproblem längst nicht gelöst , und über¬
dies sind dem Ausbau der heimischen Erz¬

förderung sehr enge Materialgrenzen ge¬
setzt . Um dorther mehr Eisen zu gewinnen .
muss man zunächst mehr Kohle , Eisen und
Baustoffe aufwenden , also lauter Dinge ,
die in Hillerdeutschland ohnehen fehlen .
Das deutsche Erz ist nur halb so eisenhal¬

tig wie das schwedische , und brauch '
deshalb zur Erzeugung der gleichen Menge
Eisen mehr Koks und um ein Drittel mehr
Hochofenraum .

Trotz der grossen Vorräte , über die Hi ' *
Icr verfügt und deren Verschleiss von der

Heftigkeit der künftigen Kämpfe abhäng ' ,
wird für ihn die Eisen - und Eisenerzfrage
um so unlösbarer , je länger der Krieg
dauert . Auch die Freundschaft mit Stalio
kann ihm diese Sorge nicht abnehmen .

G. . 4. F.

ljisg ' ei >iiiiB | »tes flentselilaofl
Das ( leutsclie Volk In der Hand von Bankrollenren

Die Nachrichten , die gegenwärtig aus

dem Reiche kommen , sind spärlich , und

sie sind , soweit sie nicht auf Veröffentli¬

chungen der deutschen Presse fussen , ge¬
wöhnlich ungenau . Die deutsche Presse

aber verschleiert heute selbst die wenigen

für das Regime peinlichen Tatsachen , die

sie im Vorkrieg zugegeben hat . Es ist da¬

mit zu rechnen , dass ' der Nebelschleier

bei einer längeren Dauer des Krieges durch¬

sichtiger werden wird . Im Augenblick
bleibt denen , die sich nicht nach Gerüch¬

ten orientieren möchten , nichts weiter

übrig , als sich immer wieder des Zustan -

des zu erinnern , in dem sich Deutschland

unmittelbar vor dem Kriege befand , und

danach abzuwägen , was inzwischen folge¬

richtig eingetreten sein muss .

Ein interessantes Kapitel des deutschen

Vorkriegs waren die Zustände auf dem

Arbeitsmarkt . Man erinnere sich daran ,

dass es allenthalben an Kräften , vor allem

an Fachkräften mangelte . Bei den Unter¬

nehmern war das „ Weg - Engagieren " grosse
Mode geworden , und der Staat ging im

letzten Jahre mit hohen Geldstrafen gegen
die Fabrikbesitzer vor , die anderweit be¬

schäftigte Arbeiter durch bessere Löhne an

sich lockten . Die Unternehmer ihrerseits

mussten jederzeit gewärtigen , dass der

Staat ihnen ganze Teile ihrer Arbeiterschaft

entzog , um sie in die neue geschaffenen
staatlichen Rüstungswerke zu überführen .

Die sogenannte Dienstpflichtverordnung er¬

klärte dieses Verfahren ausdrücklich für le .

gal . So sahen sich zahlreiche Unternehmer

vor die Unmöglickkeit gestellt , übernom -

meneAuflräge fristgemäss auszuführen und

mussten sich , wenn sie sich hilfesuchend an

höhere Wirtschaftsstellen wandten , womög¬
lich noch den Vorwurf gefallen lassen , sie

hätten die Lieferung leichtfertig zugesagt ,
man vermisse bei einen „ den Mut , nein zu

sagen " .
Bereits im Februar 1939 stellte der

Staatssekretär im Reichsarbeitsministerium ,
Dr . Syrup , bei einer Grosskundgebung des

. Wirtschaftsraumes Mittelelbe " in Magde¬

burg fest , dass selbst eine Million Arbeits¬

kräfte von der deutschen Wirtschaft „ Glatt

aufgesaugt werden könne " . Inzwischen sind

der deutschen Wirtschaft durch den Krieg
weitere Millionen von Arbeitskräften ent¬

zogen worden . Wie soll dieser Blutverlust

ausgeglichen werden ? Die Arbeitsreserven

waren längst erschöpft . Längst waren die

über 65 Jahre alten Beamten und Angestell¬
ten in die Aemter zurückgeholt worden ,

längst standen hunderte von Arbeitsinvali¬

den aus dem Bergbau wieder in der Gedin¬

gearbeit , längst waren auch die Frauen und

14 jährigen Kinder ins Joch gespannt . Ja ,

eigens geschaffene „ Uebergangsplätze ' dien¬

ten der Beschäftigung von Leichtkranken

und Rekonvaleszenten und ermöglichten ,
wie die Essener „ National - Zeitung " es am

3. März 1939 zynisch ausdrückte , „ die Nutz -

barerhaltung der Kranken " .

Während die Fabriken immer mehr

chen Arbeiten zu belasten , fehlten in der
NSV ( Nationalsozialistische Volksfürsorge )
bereits im Sommer 1939 etwa 50 000 Kran¬
kenschwestern . Auf dem Laude waren ge¬
schulte Leute längst nicht mehr zu haben ,
und die Bäuerinnen behalfen sich mit den
kaum der Schule entwachsenen „ Pflicht¬
jahrmädchen " aus der Grosstadt , die
bestenfalls die Kihder beaufsichtigen konn¬
ten , während die Mütter bei der Feldarbeit
waren . Allerorten waren die Handwerks¬
betriebe „ ausgekämmt " und die kleinen
Meister mit angeblich nicht leistungsfähi¬
gen Betrieben zwangsweise in den Fabri¬
ken untergebracht worden .

Bedarf es da wirklich der jetzt üblichen
Gerüchtcmachcrei ? Kann sich nicht jeder
an zehn Fingern abzählen , dass die deut¬
sche Wirtschaftsmaschinerie heute in allen
Gelenken kreischen muss ? Im Februar
1939 stellte der oben schon zitierte Dr . Sy¬
rup fest , die deutsche Wirtschaft „ laufe
auf Hochtouren " und müsse wie eine Loko¬
motive „ auf jeder Station abgekühlt wer¬
den " . Wer kühlt sie jetzt ab und womit ?
Die jungen , arbeitsfähigen Männer , die man
von der Front zurückhält — das sind die

„ politisch Zuverlässigen " — haben alle
Hände voll zu tun , um den Kriegsschau¬
platz Innerdeutschland in Schach zu hal¬
ten . Sie denken nicht daran , produktiv tä¬

tig zu sein . Die Ersatzkräfte , die Greise ,
Kinder , Frauen , Krüppel , Kranken , die
heute an Werkbank und Fliessband stehen ,
haben in den Vorkriegsmonaten zwar keine
Zeit gehabt sich einzuarbeiten , wohl aber
Zeit sich abzuarbeiten . Sie waren bei

Kriegsausbruch durch Ueberstunden und
schlechte Ernährung schon derart zer¬
mürbt , dass ihre Leistung mit jeder Ar¬

beitszeitverlängerung belrächtlich sank .

Während wir des Nachts wachten , sähe11
wir schön geschwungene leuchtende Feuer¬
kurven in der Richtung auf Warschau . D' e
Erde erbebte und unser Trommelfell droh ' e
zu zerrcissen . Als wir nach Warschau blic1 »'
ten , sahen wir Rauchsäulen sich langsan '
erheben , wie von einer mächtigen Zigarre .
Jede Sekunde loderten in einer andere "

Richtung neue rauchende Feuerzunge "
empor .

Des Himmels Wolken waren rot wie Bl' 1"
Wir sahen ganze Gebäude und Häuserblocli >
in die Luft fliegen als eine Botschaft , d" 5'

unsere Mörser sie erreicht hatten . GanF
Fabriken zerstieben und zerfielen na"' 1
einem einzigen Treffer . "

Mol » lliKi « r ( e Schulkinder

Die Führung der Hiller - Jugend bericht "1'
dass 1 019 000 Hitlerjungen im erst "11
Kriegsmonat im nationalen Dienst tätig
ren . Sie haben Hilfsdienste bei der PolU " 1'
im Luftschutz , in Büros , in Postämtern u" '

auf der Eisenbahn verrichtet . Die Mädch " "
wurden angeworben für Arbeiten im R0 " �

Kreuz , in Lagern und Herbergen , in d' ' r

Landwirfschaft und als Hilfen in kind " 1"
reichen Familien . Baidur von Schirach vc' '

sichert den Eltern , dass die Leitung <| e

Hitler - Jugend für die „ körperliche Zäl ' ' -
keif und die geistige Führung " der Kin�er
sorgen wird .

Vom inneren Scluveineliiii, < '
der SS

In der letzten Vorkriegsnummer
d"5

iissf
es nicht an Rohstoffen fehlte ; - �cBwarzen Korps wird das zeifgenia -

t daran — könnte das von • ,cnia vom Heldentod abgewandelt . • c
.j,

sechs Jahren Hillerherrschaft erschöpfte
' ' a es ernst wird , ist der Tonfall s ' il '

�
Volk sich nicht mehr zu der im Kriege un - rs ?M n' s flen. verßanoenen srehs J; l '

�
bedingt erforderlichen Mehrleistung auf - na ' ionaIsozialistischcr „ Erziehung -

schwingen . Der moderne Krieg aber frisst He ' < len . Aber zureden hilft , denkt 1

unvorstellbare Mengen von Material , und ' n , ' er Redaktion und schreibt :

i . . Je höher die Nation , das gemeins"!1' '
Schicksal zu bewerten ist , um so

der ständig nachfliessende Ersatz des Ver¬
brauchten gehört zu den wichtigsten Vor¬

aussetzungen des Erfolges . Feldherren , die
allein von den Vorräten , d. h. vom Kapital
zehren , gleichen kaufmännischen Bank¬
rotteuren . Sie können den Tag des unver¬
meidliches Zusammenbruches mit dem
Bleistift in der Hand vorausberechnen .

Mrieg�poetiie im Hrllten Kcicii

Der „ Times " wird von der litauischen
Grenze der folgende deutsche Bericht von
der Beschiessung Warschaus übermittelt :

„ Die besten Resultate erzielten unsere 30,5

Mörser , deren Einschlaggeräusch an man¬
chen Tagen die Stimme Warschaus war . Un¬

unterbrochen sprach die Stimme dieser
Mörser . Eine Batterie nach der anderen

überschüttete Polens Hauptstadt mit einem

glühenden Regen von Metall , liess ihre

weibliche Arbeitskräfte an sich zogen , um Fenster bersten und riss die Fensterrahmen

sie zum Teil mit viel zu schweren körperü - , und Türen heraus .

ger wird der Wert , den der einzelne *
(,r

selber beimisst , um so weniger wird
sich klammern an ein Dasein um jed
Preis .

keit . ,
Wir haben nicht mehr die MMlIjJ

uns zu entscheiden , ob wir
den " werden möchten , denen der He,Jjjt,
fod die Erfüllung des Daseins Harste ,,
oder „ bloss " wackere Erfüller
erlegten Pflicht , die einen Krieg n' c' , . icr '
gern überleben würdeh . Denn die '

schiede zwischen diesen beiden Mög1
keiten sind verwischt .

�
Einen Krieg verlieren oder gew' nn�( "

kann jeder einzelne unter uns nur Xt
meinsam mit der ganzen Nation . Er

mit ihr oder er stirbt mit ihr .

Die Haltung , die dieser inneren �' jf
wissheit entspringt , verhindert , das * �
mit Pauken und Drommeten , in 5,11

Mi¬
schern Ueberschwang in einen ' om -

�
sehen Heldcnkampf ziehen , sie ' .
aber auch , den inneren Schweinen
zu überwinden . "

Imp . Union , 13 , rue Möchain , Paris . Le Girant : Albert MARIO11
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